Predigt Pastor Norbert Schulze-Raestrup

im Jubiläums-Gottesdienst zum 100-jähirgen Bestehen der kfd Roxel 

am Sonntag, dem 14.08.2014 um 11 Uhr in der St.-Pantaleon-Kirche

Hallo, liebe Damen der kfd, 

verehrte Gäste, 

liebe Gottesdienstbesucher 

und  -besucherinnen!

Wir feiern Hundert Jahre, am Anfang hieß das Mütterverein, heute Katholi-sche Frauengemeinschaft Deutschland. Hundert Jahre treue Dienste an und für Frauen, aber damit auch für alle Famili-en hier in Roxel. Das war und ist Infor-mation zu aktuellen Themen aus Politik und Gesellschaft, Kirche und Religion. Das war aber auch immer Gemeinschaft, fröhliches Miteinander, Gebet und Got-tesdienst. So feiern Sie heute diesen Festtag beginnend hier mit einem Gottes-dienst in der St.-Pantaleon-Kirche. 

Sie haben als Lesung den Psalm 121 ausgewählt. Gott, du gibst meinem Schritt Klarheit und Frieden. Du bist selbst der Weg, den ich gehe. Du be-hütest, auch wenn ich meine, du seist in der Ferne. Du bist immer neben mir, über mir, in mir. Welch hoffnungsvolle Worte, die der Schreiber dieses Psalms uns heute zuspricht! Und weiter sagt er: Du begleitest mich und keine Ge-fahr kann mir drohen, Herr. Du bist immer um mich. Und dann abschlie-ßend der entscheidende Satz: Darauf vertraue ich. 

Ja, haben nicht bei der Gründung des Müttervereins in Roxel hier Frauen ver-trauensvoll in die Zukunft geblickt und so angefangen in ihrem Engagement? Und wieviel Hoffnung war nicht in den Anfangsjahren notwendig? Denken wir an den beginnenden Ersten Weltkrieg, die nachfolgende große Wirtschafts-krise, die Diktatur im Dritten Reich und dann die Not, der Tod und das Elend im Zweiten Weltkrieg. Gott sei Dank geht es uns heute besser. Wir sind zwar vielfach frei von materieller Not, aber dennoch gibt es gerade heute in unserer Gesellschaft große Verunsi-cherung. Und da ist es gut und wichtig, Perspektiven zu entwickeln und auch Hoffnung zu haben. Beides gibt uns die kfd. Und so war und ist im allgemeinen die kfd, aber ganz aktuell auch hier in Roxel, auf einem guten und richtigen Weg. 

Im Evangelium haben wir von zwei Frauen gehört, Martha und Maria. 

Martha, die Dienerin, sie schafft uner-müdlich für den Herrn. Und sicher hat sie ihre Arbeiten auch gern getan. Man könnte vor ihr Hochachtung haben bei all ihrem Engagement. 

Maria dagegen, die Zuhörerin. Sie sitzt zu Füßen Jesu und lässt in diesem Mo-ment Arbeit Arbeit sein. 

Zwei Personen, zwei ganz unterschied-liche Gewichtungen im Handeln des Ein-zelnen. Die Gegenüberstellung der bei-den Frauen ist sehr eindrücklich. Da taucht die Frage auf: Worauf kommt es wirklich an? Schauen wir wieder ins Evangelium. Jesus sagt: Martha, Martha, du machst dir viele Sorgen und Mühen. Heute könnte man sagen: Du machst viel Action, du hast viele Töpfe auf dem Herd. Eins aber ist notwendig. Und dann die Übersetzung, die wir gerade gehört haben – ich sage nur sofort dabei, sie ist eigentlich nicht ganz rich-tig, weil sie ja missverständlich ist. Da hieß es in unserem Text: Maria hat das Bessere erwählt. Es ist eine ungenaue Übersetzung, denn dann könnte man ja meinen, was Martha tut, ist geringzu-schätzen, was Maria tut, ist dagegen ehrenwert. Eigentlich müssten wir bes-ser übersetzen: Maria hat das gute Teil erwählt. 

Martha hat nicht falsch gehandelt. Nein, Martha entspricht der Rollener-wartung, wie wir sie heute vielleicht haben, wie sie aber auch damals da war. Für jeden ist manchmal auch heute Küchendienst, Aufräumen und Saubermachen an der Zeit und ange-bracht. Wir können solche Dienste aber auch für den Herrn tun. 

Maria wählte die Nähe Jesu. Damit wählte sie die Herrschaft Gottes: Ich will das tun, was er will und nicht was Menschen von mir erwarten. Maria will offen sein für Gott. Maria will nicht durch Leistung imponieren. Fühlen wir uns nicht manchmal wie Martha, die immer viel zu tun hat und nicht zur Ruhe kommt? 


Und gönnen wir uns vielleicht doch ein-mal eine Zeit, wie Maria einfach zuzu-hören, zu entspannen, auch wenn viel Arbeit auf uns wartet. 

Ich denke, alles ist zu einer bestimmten Zeit wichtig und richtig. Wir sollen ein-mal die helfende Martha sein, die mit ihrer Umsichtigkeit sieht, was zu tun ist und die Sache anpackt, aber mit der gleichen Selbstverständlichkeit dürfen wir auch Maria sein, die sich ausruht und zuhören kann, was Jesus zu sagen hat. 

Wenn wir Maria und Martha im glei-chen Gewicht nebeneinander und miteinander sehen, dann kann unsere Seele gesund sein, Erholung finden und sich ausruhen. Versäumen wir das Beste nicht bei den vielen guten und wichtigen Aufgaben unseres Lebens?

Und so wünsche ich der kfd in Roxel ein ausgeglichenes Maß an Engage-ment und Schaffen, aber auch Besin-nung und Meditation. Und dazu Gottes Segen für die Zukunft, liebe Damen der kfd.

